Die Künstler

Die Sopranistin Eleonore Marguerre studierte Operngesang in Karlsruhe und Wien. 2001 legte sie ihr Gesangsdiplom bei Margarita Lilova mit Auszeichnung ab. Meisterkurse besuchte sie unter anderem bei Hilde Zadek. Sie gewann den Kulturförderpreis der Europäischen Union in Straßburg, den Förderpreis beim Bundeswettbewerb Gesang in Berlin und war Stipendiatin des Richard-Wagner-Verbandes Bayreuth. 2004 war sie Preisträgerin der Competizione dell’ Opera Dresden und gewann den Publikumspreis der Sächsischen Staatsoper Dresden. Die Sängerin arbeitete bereits mit Dirigenten wie Christopher Hogwood, Adam Fischer, Jac van Steen, Bruno Weil, Michail Jurowski und Massimo Zanetti zusammen. Als Königin der Nacht debütierte sie an der Wiener Staatsoper, der Semperoper Dresden, der Hamburgischen Staatsoper und der Deutschen Oper Berlin. Als Venus war sie in Mozarts »Ascanio in Alba« an der Mailänder Scala zu erleben und sang die Melusine in Aribert Reimanns gleichnamiger Oper am Nationaltheater Weimar. Der WDR engagierte sie für die Titelpartie von Suppés Die schöne Galathée. Konzertverpflichtungen führten Eleonore Marguerre bereits zum SWR, zum BR, nach Davos und zum Heidelberger Sommer. Ihr Debüt an der Komischen Oper Berlin hat sie als Königin der Nacht in Hans Neuenfels’ Inszenierung der Zauberflöte gegeben.
                                                   [Quelle: Komische Oper Berlin]

Sunhae Im wurde in Südkorea geboren. Von 1994 bis 1998 studierte sie am College of Music der Seoul National University und an der Hochschule für Musik Karlsruhe. Nach mehreren Preisen in Südkorea war sie im Mai 2000 Finalistin beim "Reine Elisabeth" Wettbewerb in Brüssel.

Es folgten Rundfunkaufnahmen und Konzerte in Asien und Europa. Im Februar 2001 gabe sie ihr Bühnendebüt in Europa, zuerst an der Oper Frankfurt, anschließend am Staatstheater Hannover. Dort sang sie Partien wie Zerlina, Adele, Blondchen, Barbarina, Papagena und Yniold in Pélleas et Mélisande. Sunhae Im gastierte an der Hamburgischen Staatsoper, der Deutschen Oper Berlin, in Basel, mit René Jacobs beim Festival für Alte Musik in Innsbruck, beim Edinburgh Festival, an der Staatsoper Berlin, im Barbican Center London und am Théâtre des Champs Elysées in Paris. 

Mit René Jacobs sang sie Servilia in Clemenza di Tito (Konzerte und CD Einspielung) sowie Zerlina in Don Giovanni in Innsbruck, Berlin, Paris, Köln mit anschließender Einspielung für harmonia mundi.

Seit 1999 arbeitet die Künstlerin mit herausragenden Dirigenten wie Philippe Herreweghe in Berlin, Antwerpen und Baden-Baden; Riccardo Chailly in Mailand; Fabio Biondi in London und Parma; René Jacobs in Innsbruck, Berlin, Paris, Köln; mit William Christie anläßlich einer Europatournée sowie in New York, Washington und Chicago, mit Herbert Blomstedt in Leipzig und Dresden, mit Sylvain Cambreling in Bad Ems, mit Kent Nagano in Berlin und mit Frans Brüggen in Lucca, Florenz und Berlin.

Ihre CD-Aufnahme umfassen: Die Esterhazy-Kantaten von Haydn für harmonia mundi, von Händel Siroe und Die Schöpfung von Haydn. Diese drei Produktion entstanden mit Andres Spering, die h-moll Messe von Bach sang sie mit Helmut Müller-Brühl für NAXOS, Servilia und Zerlina mit René Jacobs für harmonia mundi.

Die junge Sopranistin Netta Or erhielt ihre Gesangsausbildung an der Musikhochschule Köln, Meisterkurse bei Kurt Moll, Joan Dorneman (Metropolitan Opera) ergänzen ihre Ausbildung. Noch während des Studiums gastierte Netta Or an den Händelfestspielen Karlsruhe und Göttingen und den Musikfestspielen Potsdam Sanssouci (L`Orfeo) und wurde Studiomitglied der Deutschen Oper am Rhein. Inzwischen gastiert sie an internationalen Opernhäusern wie der Oper Bonn (Serpina), Montepulciano (Despina), Klagenfurt (Elvira), Dublin (Rosmene), sowie in renommierten Konzertsälen (Kölner Philharmonie, Beethovenhalle Bonn, Théâtre des Champs Élysées, Brühler Schlossfestpiele). Zuletzt debütierte sie im Telemaco bei den Schwetzinger Festspielen und kurz darauf bei den Salzburger Festspielen in Mozarts Mitridate unter Marc Minkowski und Günther Krämer. Seit 2003 ist Netta Or festes Ensemblemitglied der Deutschen Oper am Rhein mit Partien wie Zerlina, Gretel, Erste Dame, Frasquita, Blumenmädchen, Nuri (Tiefland).

[Quelle: Deutschen Oper am Rhein]
Matthias Habich wurde 1940 geboren. Er wuchs in Hamburg auf, wo er an der Hochschule für Musik und dramatische Kunst die Ausbildung zum Schauspieler absolvierte. Anschließend studierte er am Konservatorium in Paris, wo er heute noch lebt. Er hat in Hamburg, Wuppertal, Zürich, Basel, München, Berlin und Wien auf der Bühne gestanden und das gesamte klassische Repertoire gespielt.

 
Matthias Habich trägt eine innere Ruhe und Ausgewogenheit mit sich, die jedoch das Spektrum menschlicher Emotionen birgt. Der Blick auf seine Filme lässt uns den Schauspieler Matthias Habich ein Stück näher rücken, denn sein darstellerisches Spektrum ist groß. Vor der Kamera fiel er zum ersten Mal in Fritz Umgelters TV-Sechsteiler Die merkwürdige Lebensgeschichte des Friedrich Freiherrn von der Trenck auf und hat sich seitdem einen Platz nicht nur im deutschen, sondern auch im europäischen Fernseh- und Kinogeschäft erobert.

 
Der Mann mit dem markanten, ausdrucksstarken Gesicht war unter anderem in Volker Schlöndorffs Fangschuss (1975) zu sehen. Die Franzosen konnten ihn in Filmen von Henri Verneuil, Jacques Rouffio, Edouard Molinaro und Jean-Pierre Mocky bewundern. 1998 erhielt Matthias Habich den Adolf-Grimme-Preis für seine Rolle im TV-Film Das Urteil.

Den größten Ruhm aber hat er sich durch zwei Fernsehfilme erworben, die ihn auch im Gedächtnis eines breiten Publikums verankert haben. In Martin Buchhorns Verfilmung des Grass-Romans Die Rättin spielte er einen Mann, der die Apokalypse ahnt, und in Klemperer - Ein Leben in Deutschland verkörperte er den historischen Victor Klemperer, der mit seinen Tagebüchern aus dem Dritten Reich posthum zum Bestseller-Autor avancierte. In Caroline Links Jenseits der Stille war er zu sehen, später drehte sie mit ihm Nirgendwo in Afrika.

[Quelle: wdr]

Sabine Radermacher lebt in Deutschland und Italien (Rom) und arbeitet seit 2004 im Rahmen der Redaktion Alte Musik des WDR als Dramaturgin für die „Tage Alter Musik in Herne", für WDR3, RAI Radio3 und die Musikredaktion von Radio Vaticana, darüber hinaus als Operndramaturgin und Übersetzerin. Sie hat Musikwissenschaft, französische und italienische Literatur in Köln und Florenz studiert und ihr besonderer Schwerpunkt ist die italienische Oper (und ihre Spielarten) des 17. und 18. Jahrhunderts - vor und hinter den Kulissen.

Die Cappella Coloniensis

Die CAPPELLA COLONIENSIS ist ein Orchester der Historischen Aufführungspraxis, d.h. es ist ihr Ziel, die Kompositionen so zu Gehör zu bringen, wie sie nach dem Willen und den Vorstellungen des Komponisten zur Zeit ihrer Entstehung geklungen haben. Sie war mit ihrem Debut im Jahre 1954 das erste Orchester weltweit, das im Sinne dieser Historischen Aufführungspraxis musizierte.

Die Anfangsjahre waren bestimmt von der Suche nach Musikerinnen und Musikern, die bereit waren, sich mit der neuen Spielweise auseinanderzusetzen. Ein entsprechendes Instrumentarium mußte angeschafft werden und es galt, das Publikum an neue Klänge alter Musik zu gewöhnen.

In den 60er und 70er Jahren folgten Konzerttourneen in alle Welt. In der UDSSR, im Nahen und Fernen Osten, in Japan wie in Europa und Nord- und Südamerika wurde die Cappella als Botschafterin Deutschlands und ihrer Heimatstadt Köln begeistert aufgenommen und gefeiert.

Mit Opernaufnahmen von Rossini Anfang der 80er Jahre, bei denen so bedeutende Sänger wie Fiorenza Cossotto und Francisco Araiza mitwirkten, wurde unter der Leitung von Gabriele Ferro ein erster Ausflug in die Romantik gewagt. 

Von den bedeutenden Dirigenten, die im Laufe der 50 Jahre ihres Bestehens am Pult der Cappella Coloniensis standen, seien u.a. Ferdinand Leitner, William Christie, John Eliot Gardiner, Joshua Rifkin, René Jacobs und Hans-Martin Linde genannt. Seit 1997 dirigiert immer häufiger Bruno Weil. Mit ihm wurde die Cappella zweimal mit dem Echo-Klassik-Preis der Deutschen Schallplattenindustrie ausgezeichnet. Es entstanden mit Bruno Weil weithin beachtete CD-Aufnahmen der Weber-Opern "Der Freischütz" und "Abu Hassan" sowie der Oper "Endimione von Johann Christian Bach. Schließlich mündete die künstlerisch so erfolgreiche und menschlich außerordentlich harmonische Zusammenarbeit in die Wahl Bruno Weils zum Künstlerischen Leiter durch die Musikerinnen und Musiker der Cappella.

Jüngstes Ergebnis der gemeinsamen Arbeit ist die CD-Veröffentlichung einer konzertanten Aufführung in der Essener Philharmonie vom Juni 2004, der Erstfassung des "Fliegenden Holländers" von Richard Wagner, die von den Medien als sensationelle Einspielung gefeiert wird.

Nach 50 Jahren unter der Schirmherrschaft des Westdeutschen Rundfunks präsentiert sich die Cappella Coloniensis beim Aufbruch in die neue Ära der Selbständigkeit als junges und innovatives Orchester, dessen Ziel es ist, die Kompositionen der Barockzeit, vor allem aber auch die Meisterwerke der Zeit der Klassik und Romantik musikinteressierten Menschen in aller Welt auf höchstem Niveau nahe zu bringen.
Der Dirigent

Bruno Weil hat sich sowohl als Gastdirigent bedeutender internationaler Orchester als auch in zahlreichen CD-Aufnahmen den Ruf als einer der weltweit führenden Dirigenten auf dem Gebiet der Wiener Klassik erworben. Er dirigierte u.a. die Berliner und Wiener Philharmoniker, die Dresdner Staatskapelle, die Bamberger Symphoniker, die Wiener Symphoniker, das Boston Symphony Orchestra, das Los Angeles Philharmonic Orchestra, das Orchestre Symphonique de Montréal, das Orchestre National de France, das NHK Orchestra Tokyo, das Sydney Symphony Orchestra sowie das St. Paul Chamber Orchestra.

Als einer der letzten Meisterschüler von Hans Swarowsky kam der Preisträger verschiedener Internationaler Wettbewerbe über Kapellmeisterposten an den Staatstheatern in Wiesbaden und Braunschweig als damals jüngster Generalmusikdirektor Deutschlands nach Augsburg. Bis Ende des Jahres 2001 war Bruno Weil Generalmusikdirektor der Stadt Duisburg.

Bruno Weil ist künstlerischer Leiter der Cappella Coloniensis, sowie principal guest conductor des „Tafelmusik Orchestra“ Toronto.

Er dirigierte Opernproduktionen u.a. an der Wiener Staatsoper, an der Deutschen Oper Berlin, an der Dresdner Semper-Oper, an der Kölner Oper, am Teatro communale di Bologna und an der Hamburgischen Staatsoper. 1992 gab er mit „Così fan tutte„ sein Debüt beim Glyndebourne Festival. Seit 1982 war er ständiger Gast bei den Salzburger Festspielen, wo er 1988 für den erkrankten Herbert von Karajan drei Vorstellungen von Mozarts „Don Giovanni“ leitete. Bruno Weil gab 2000 sein Debüt bei renommierten Festivals: so dirigierte er bei der Salzburger Mozartwoche eine Neuproduktion der „Zauberflöte“ (Regie: Harry Kupfer) und im Sommer folgten dann Konzerte beim Würzburger Mozartsommer mit den Bamberger Symphonikern. 2006 dirigierte er eine Europatournee mit dem Orchestre des Champs-Élysées, sowie mit Tafelmusik bei den Mozartfesten in Augsburg und Toronto.

Mit dem kanadischen Tafelmusik Orchestra und dem Orchestra of the Age of Enlightenment entstand für SONY CLASSICAL eine große Anzahl von CDs, die von der Kritik begeistert aufgenommen wurden. Die Einspielung der Symphonien Haydns, der späten Messen Haydns, von Haydns „Schöpfung und der Klavierkonzerte Beethovens haben Maßstäbe gesetzt. Aber auch als Schubert-Interpret von Rang hat sich Bruno Weil einen Namen gemacht. 1997 erhielt Bruno Weil den Deutschen Schallplattenpreis – Echo Klassik als „Dirigent des Jahres“. Beachtung fanden die Einspielung der Oper „Endimione“ von Johann Christian Bach mit der Cappella Coloniensis des WDR sowie die Aufnahme des Requiems von Mozart (Ersteinspielung der Ausgabe von H.C. Robbins Landon auf alten Instrumenten). Für den bei der Deutschen Harmonia Mundi (BMG) erschienenen „Endimione“ erhielt Bruno Weil – damit bereits zum dritten Mal – den Deutschen Schallplattenpreis – Echo Klassik.  Es folgten, wieder bei der DHM, die Ersteinspielung von Webers „Freischütz“, sowie 2004 die erste Aufnahme einer Wagner Oper auf Originalinstrumenten: „Der Fliegende Holländer“.

Als Gründer und Künstlerischer Leiter des Musikfestivals Klang & Raum im Kloster Irsee/Allgäu hat Bruno Weil im Jahre 1993 ein internationales Forum für Konzerte auf Originalinstrumenten geschaffen, das alljährlich die Stars der Alten-Musik-Szene in von Publikum und Kritik enthusiastisch gefeierten Konzerten präsentiert. In Kalifornien leitet er eines der ältesten Musikfestivals der USA, das Carmel Bach Festival. Seit Oktober 2001 unterrichtet Bruno Weil als Professor für Dirigieren an der Staatlichen Hochschule für Musik und Theater in München. Er ist seit 2003 künstlerischer Leiter der Cappella Coloniensis.
